
  (Die Spezies Leben trägt uns, nicht w ir gehen) 1 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BETENDER RUF 

 

 

(4 Min. der St ille) 

 

Die Trommeln der Kämpfe zeigen sich unaufhörlich und mächtig. 

Es gibt keinen Gesang, der sie ausschalten kann...  

Es gibt keine Worte, die sie rhythmisch machen, oder die sie beruhigen...  

Und die Kämpfe w erden zu Kriegen, sie w erden zu Konfrontat ionen, sie w erden zu 

Beschimpfungen, sie w erden zu Beleidigungen, sie w erden zu Lügen, sie w erden zu 

Kontras...  

Und so w ird der gesellschaft lich, soziale Komplex nach und nach … schüchtern, er 

w ird w iderw illig, er verdächtigt, zw eifelt… Unentschiedenheit, Misstrauen.  

Worte, die in dem alltäglichen Bewusstsein kontinuierlich schw anken(!) … als die 

beste Verteidigung, denn immer mehr, immer mehr w ird irgendeine Manifest ierung als 

ein Angrif f  interpret iert .  

 

Und so durchlaufen die Lösungen -die Lösungen(?)- die Sieger und die Besiegten, 

die Triumphierenden und die Verlierer, den radikalen Dualismus zw ischen Reichen und 

Armen. Ein dickes und zähes Erbe… das dem Wesen nicht entspricht . Es w ar nämliche 

sein Eitelkeit  und Arroganz, w elche sich auf der Basis seiner Fähigkeiten als mächtig und 

als entschiedene „ Wahrheiten”  entw ickelt hat . 

Und die beste Wahrheit ist eine Attacke, und w enn sie vorbeugt, dann ist das noch 

viel besser. 
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Und die beste Wahrheit  ist eine Verteidigung, und w enn das mit abschreckenden 

Verhaltensw eisen ist, dann ist das noch besser.  

Und die beste Posit ion ist die Sicherheit und w enn sie mit Einschüchterung ist, 

noch viel besser. 

 

Und so fühlt  sich jeder einzelne angegrif fen und ist Angreifer. 

Die Interessen herrschen vor … und sie w erden unentbehrlich. 

Und die Notw endigkeiten w erden manipuliert und sie verw andeln sich in Konsum. 

Und der Einsturz, w eil man sie (die manipulierten Notw endigkeiten) nicht erreicht, 

w ird zur Verzw eif lung.  

Das Geflüster und der Neid vermischen sich.  

Die Int imität fällt  auseinander… und die Stille ist ein Getöse.  

 

Für Momente können w ir all diese Posit ionen etwas herabsetzen. Für Momente, an 

irgendw elchen Orten… w erden sie zu kleineren universellen Straftaten.  

 

Aber die mächtige Kraft, die den bestimmenden herrschenden Lebensstil 

entw ickelt, auch w enn sie sich selbst als ungerecht, unangemessen, unpassend 

erkennen kann… aber -aber: das große „ Aber” - aber sie ist notwendig, „ denn, w enn 

nicht, w ären w ir schlechter dran...“  

So w ird die Ausrede perfekt. 

Jedw ede Übertretung w ird gleichzeit ig gerechtfert igt, beschuldigt und 

entschuldigt… und erreicht kulminierend den Urteilspruch, dass „ das Leben so ist“ . 

 

 

Aber es ist keine Zeit ... –ohne Zeit- für Pessimismus, nein. Diese 

Offensichtlichkeiten zu beschreiben, muss uns zu Betrachtenden der Unnachgiebigkeit 

w erden lassen, aber nicht  zu einem Notfallgericht  -sagt uns der Betende Ruf.  

 

Wenn w ir Bildnisse der Allerhöchsten Güte sind -und die Güte muss nicht höher 

sein, es ist „Die Güte”: die, die sich in der Schöpfung der Spezies Leben durch das 

Schöpfer Mysterium erzeugt- auch w enn die Beunruhigung, die Verzw eif lung sehr 

schw er w iegen..., die gütige Erleichterung des Erbarmens, des Glaubens, der Hoffnung, 

der bedingungslosen Liebe sind auch(!) (span.: ‚ también‘ )  -belassen w ir es bei dem 

„ auch“  (span.: ‚ también‘ ) - Vibrat ionen des Lebens. Sie sind auch(!) (span.: ‚ también‘) ... 

–ohne danach zu streben, dass das Wahrheiten sind- sie sind auch (span.: ‚ también‘) 

ausnehmende Offensichtlichkeiten  

Und es kann sich uns die Möglichkeit  präsentieren, nachsichtige oder 

unnachsichtige Richter dessen zu sein, w as für gewöhnlich verstreicht oder ein „ auch“  

(span.: ‚ también‘ ) zu sein. Wenn w ir das „ Auch”  (span.: ‚ también‘) fördern –so gut 

(span.: ‚ tan bien‘ )” , w as für ein Wort -, w enn w ir das „Auch“ (span.: ‚ también‘ ) fördern, 

dann w ird es ein anderer Trommelschlag sein, w ird es eine andere Melodie sein, w ird es 

ein anderer Duft sein.  

Weil „auch” (span.: ‚ tam-bién‘ ) der Ausdruck ist , der uns in unseren Realisierungen 

fördert, auch w enn sie sich schüchtern oder hochmütig zeigt .  

Weil w ir „auch“ (span.: ‚ también‘), abgesehen von Hauptdarstellern …, 

unw issende Anonyme sein können, die Lächeln schenken.  
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Weil w ir „auch“ (span.: ‚ también‘ ) angesichts der Lieben, Freude bereiten, und w ir 

feiern angesichts der hoffnungsvollen Zukunft .  

Weil zu glauben, „auch“ (span.: ‚ también‘ ) … zum glanzvollen Tau w ird, der den 

Durst löscht.  

Weil sich geliebt zu fühlen auch (span.: ‚ también‘) ... das unverw echselbare 

Beispiel unseres w ahrhaften Zustandes ist : zu lieben und geliebt zu w erden. 

 

Der Betende Ruf fördert uns hin zum „auch“ (span.: ‚ tam-bién‘), ohne all das 

Beschriebene -nämlich leidende Offensichtlichkeiten- zurückzuw eisen.  

Das Leben des Wesens kann keine Entsagung sein… es ist ein Loblied. 

„ Das Leben des Wesens kann keine Entsagung sein. Es ist ein Loblied.”  

Desw egen, w enn man für gewöhnlich sagt: „ Ah! Ich habe das und jenes und das 

andere, w egen dem aufgegeben. Und dann, ich w eiß nicht ...” , das ist ein Zeichen dafür, 

dass es kein Loblied w egen dem Entdeckten, wegen dem Neuart igen gibt , sondern, dass 

es Furcht vor der Entsagung gibt, davor, das Erreichte zu verlieren. 

 

Das Leben ist keine Entsagung. Zu leben ist keine Katastrophe. 

Es ist ein … blühendes Fest . Es ist ein Beispiel für ein unbekanntes Destillat dieses 

unergründlichen Mysteriums.  

 

 

„Auch“ (span.: ‚ tam-bién‘) könnte als ein Angebot der letzten Stunde erscheinen. 

Es könnte als ein Zusatz oder als eine ferne Möglichkeit  erscheinen, w enn es doch 

genau das Gegenteil ist : es ist der echte Aufenthalt  unseres Wesens. 

 

(3 Min. der St ille) 

 

Wenn die Perspektiven die sind, dass w ir „ gehen”  … stolpern w ir.  

Wenn die Perspektiven die sind, dass „ SIE uns führen”  … dann durchreisen w ir.  

Und w ir machen aus jedem Moment, aus jeder Situation eine Entdeckung. Weil SIE 

uns führen, um das zu sehen, um das zu fühlen, um das zu leben, um das zu 

assimilieren. 

 

Und man pf legt bereits zu sagen: „ Weil mich das Leben dahin geführt hat ...” . Aber 

man sagt das unbewusst, oder man sagt es mit dem Bew usstsein, dass andere die 

Schuldigen oder die Verantwort lichen oder die Führenden w aren...  

 

Ja, die Spezies Leben trägt  uns. Wir gehen nicht . 

Und das nimmt uns keine Verantwortung, Leidenschaft, Erschütterung..., vielmehr 

im Gegenteil, das bietet uns an zu entdecken, zu lernen …, uns als fortw ährende 

Unw issende zu fühlen, die man überrascht .  

Und die Überraschungen sind Liebensw ürdigkeiten…!  Auch w enn sie w ie Strafen 

erscheinen können. 

Und als solche erscheinen sie uns, w enn w ir entscheiden zu denken, dass „ w ir 

gehen“  und nicht, dass „ SIE uns tragen“ .  

 

(4 Min. der St ille) 
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Von unserer erhabenen Unw issenheit aus trägt uns der subtile Seufzer der 

Unschuld dahin, ein Staunen, ein Erw eckender von Lichtern zu sein.  

 

Die „ Leuchttürme”  zu sein, die orientieren, und die sich orientieren lassen.  

So w erden w ir uns nicht verlieren, w issend, dass SIE uns tragen.  

 

 

 

* * *  

 


